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Norbert Herriger
Präventive Jugendkontrolle - eine staatliche Strategie zur Kolonbierung des Alltags*
Begriffe wie „Vorbeugung", „Prävention" und „Prophylaxe" machen in den letzten
Jahren Karriere. Sie sind heute fester Bestandteil des Sprachinventars der Jugendpolitik
wie auch der Praxis der Behörden, die mit der sozialen Kontrolle des abweichenden
Verhaltens von Kindern und Jugendlichen befaßt sind. Begründet ist diese neue Aktuali¬
tät, die das Thema „Prävention" gewonnen hat, in einer zunehmenden Entwertung der
bestehenden reaktiven Politik administrativer Problemverarbeitung. Eine behördüche
Praxis, die sich erst einschaltet, wenn das „problematische" Verhalten von Kindern und
Jugendüchen in alltäglichen Lebenszusammenhänge nicht mehr normalisiert werden
kann, und die so allein akute pädagogische Notfälle bearbeitet, stößt mehr und mehr an
die Grenzen ihrer Verarbeitungskapazität und öffentlichen Legitimation. Gefordert ist
hier eine aktive Politik der Problemverarbeitung, die durch die Entwicklung und
Erprobung neuer präventiver Instrumente jene sozialökonomischen und sozialökologi¬
schen Benachteiligungen vermindern hilft, die das „störende" und „sozial auffällige"
Verhalten von Kindern und Jugendlichen beständig reproduzieren.
Anknüpfend an die Ergebnisse eigener Forschungsarbeiten sollen im folgenden 1. das
Profil der praktischen Präventionsperspektiven der Vertreter kommunaler Jugendhilfebe¬
hörden skizziert und 2. der kontrollpolitische Interessenzusammenhang aufgezeigt wer¬
den, in dem die formulierten Präventionsperspektiven stehen.
1. Praktische Präventionskonzepte im Alltagswissen von Sozialarbeitern/Sozialpädagogen
Einer analytischen Differenzierung folgend, lassen sich zwei Konzepte der Prävention
abweichenden Kinder- und Jugendverhaltens unterscheiden: das Konzept strukturbezoge¬
ner Prävention und das Konzept personenbezogener Prävention.
Strukturbezogene Präventionsstrategien sind durch eine spezifische Verursachungszentrierung
bestimmt: Ansatzpunkte vorbeugenden Handelns sind hier (in Graden sozialökonomischer und
sozialökologischer Benachteiligung bestimmbare) restriktive soziale Lebenslagen, die relativ kon¬
stante Rahmenbedingungen für die Produktion sozialer Auffälügkeit bilden. Ziel der Strategien
struktureUer Prävention ist so die Verbesserung der sozialen Lebenslagen definierter Bevölkerungs¬
gruppen und die HersteUung jener kulturellen, ökonomischen und ökologischen Ressourcen, die eine
relativ störungsfreie individueUe und familiäre Reproduktion gewährleisten. Steuerungsmittel struk¬
tureUer Prävention ist auf der Steuerungsebene kommunaler Poütik die ökologische Interventions¬
form, die die Mittel der kommunalen Stadtplanungs-, Wohnungsbau- und Infrastrukturpolitik zur
quaütativen Entwicklung sozialräumücher Lebensbedingungen integriert.
*
Der vorüegende Diskussionsbeitrag ist im Rahmen des Forschungsprojektes „Strategien der
KontroUe und der Prophylaxe von Jugenddelinquenz im kommunalen Raum" entstanden. Dieses
Projekt wurde - gefördert durch das Ministerium für Wissenschaft und Forschung des Landes
Nordrhein-Westfalen - unter der wissenschaftüchen Leitung von M. Brüsten im Internationalen
Dokumentations- und Studienzentrum für Jugendkonflikte, Fachbereich Gesellschaftswissen¬
schaften der Universität/Gesamthochschule Wuppertal, durchgeführt.
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Personenbezogene Präventionsstrategien hingegen sind durch eine spezifische Verhaltenszentrierung
gekennzeichnet: Ansatzpunkt ist hier nicht ein (wie immer auch gefaßter) „sozialer Ursachenkom¬
plex", sondern Störzeichen im konkreten Verhalten einzelner Kinder und Jugendücher, d.h. die
abweichenden subjektiven Verarbeitungsformen der Belastungen und Benachteiügungen restriktiver
sozialer Lebenslagen. Ziel der Strategien personaler Prävention ist es daher, das Auftreten
manifester AuffäUigkeitszeichen und die Verfestigung des problematischen Verhaltens in ein stabües
deviantes Rollenspiel zu verhindern. Steuerungsmittel personenbezogener Prävention ist diepädago¬
gisch-therapeutische Interventionsform, die der Produktion behördenoffizieller Fälle durch frühzei¬
tige aufklärende, beratende und behandelnde Einflußnahme auf unmittelbare Adressaten - das
einzelne „Problemkind" - und auf mittelbare Adressaten - die in ihrer Sozialisationsfähigkeit
eingeschränkten Eltern - vorbeugen will.
Die differenzierte Analyse der im Rahmen unserer Forschung erarbeiteten Interviewma-
teriahen zeigt, daß Perspektiven struktureller Prävention von den Vertretern kommunaler
Jugendhilfebehörden kaum thematisiert werden, Konzepte personaler Prävention hinge¬
gen aber umfassend aufgegriffen werden. Folgende (hier nur grob typisierte) Strategien
personaler Prävention strukturieren das Präventionswissen der Sozialpraktiker.
(1) Prävention durch Aufklärung
Eine zentrale präventive Wirkung wird von den befragten Praktikern der Aufklärung von Kindern
und Jugendüchen über Kriminalisierungsrisiken zugemessen: Rechtskundeunterricht durch Juristen;
Einführung eines Grundkurses Recht in den schuüschen Fächerkanon; Hospitationen von Schulklas¬
sen in Jugendgerichtsverfahren („viele Minderjährige wissen gar nicht, was strafbar ist und welche
Maschinerie sich in Gang setzt, wenn sie gegen Strafrechtsnormen verstoßen"); im Rahmen des
„erzieherischen Jugendschutzes" wird gefordert: Aufklärung über die Gefahren des Alkohol-,
Nikotin- und Drogenkonsums; Verstärkung des „Kontaktlehrer-Prinzips", d. h. Gewinnung zusätzü-
cher Lehrkräfte, die Aufklärungsaktionen koordinieren bzw. selbständig durchführen; schüeßüch:
spezieU an Jugendüche adressierte Aufklärungskampagnen in den Medien.
Instrument präventiven Handelns ist hier die Strategie der Konversion: Vorbeugende
soziale Arbeit ist hier Überzeugungsarbeit, die Kindern und Jugendlichen ein rechtes
Normbewußtsein vermitteln, vor spezifischen Jugendgefährdungen warnen und behörd¬
liche Reaktionen auf fehlangepaßtes Verhalten aufzeigen wiU.
(2) Prävention durch Vermittlung von Problemlösungskompetenzen
Die präventive sozialpädagogische Sozialisationsarbeit soll nach Einschätzung der Sozialarbeiter zum
einen auf die Vermittlung sozialer Kompetenzen an Kinder und Jugendliche zielen: Im Bereich der
Schule wird hier die Relativierung des Leistungsprinzip durch Stärkergewichtung des Lernziels
„soziales Lernen" gefordert („wir brauchen eine Schule, die nicht nur Lernfabrik sein wUl, sondern
sich ihrer erzieherischen Verantwortung bewußt ist"); im Bereich der Freizeit soll den Minderjähri¬
gen die Fähigkeit vermittelt werden, Konflikte in angemessener nicht-kriminaüsierbarer Form
auszutragen („vor allem die selbstverantwortüche Organisation des Freizeitbereichs weckt im
Jugendüchen Verantwortungsgefühl, Selbstsicherheit und Selbstbewußtsein"); das Vermitteln und
Schlichten bei Konflikten wie auch die Vermittlung weiterführender Hilfen soUen Aufgabe eines noch
zu entwickelnden Systems lebensweltbezogener Jugendberatung („mobile Straßensozialberatung",
„youth advocacy") sein.
Eine weitere geeignete Präventionsstrategie sehen die Praktiker zum anderen aber auch in einem
präventiven Elterntraining, das sich an potentieU aUe Eltern adressiert: Einführung eines Grundkurses
Erziehung in den Fächerkanon von Schule; Verbreitung von Erziehungsbriefen; Ausbau und
stadtteilbezogenes Angebot von Erziehungskursen und Eltern-Kind-Kursen der kommunalen Fami-
UenbUdungsstätte; Initiierung und Supervision von Elternselbsthilfegruppen z.B. durch die Erzie-
hungsberatungsstätten: diese Eltern sollen dann als „Mediatoren" in ihrer Nachbarschaft tätig
werden („Ziel der Elternschulung muß es sein, das ,Eltern-Sein' nicht mehr eine Selbstverständlich-
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keit sein zu lassen und die Eltern zu einem verantwortüchen Erziehungsverhalten anzuleiten"; „die
Eltern müssen in die Lage versetzt werden, die Verhaltensprobleme ihrer Kinder selbst zu lösen und
auf Probleme nicht gleich mit Ausgüederung und Abschieben der ,Problemmacher' zu reagieren").
Ziel dieser Präventionsmaßnahmen ist so die Vermittlung eigenkompetenter Selbst- und
Familienkontrolle: Durch „antizipatorische Anleitung" soUen die Minderjährigen bzw.
ihre Eltern in die Lage versetzt werden, auftauchende Interaktionsprobleme in eigener
Regie zu bewältigen.
(3) Prävention durch umfassende Familienhilfe „vor Ort"
Schüeßüch wird von den Behördenvertretern eine veränderte „zugehende" Famiüenhüfe gefordert,
die „amtsbekannten Problemfamifien" in präventiver Absicht umfassende materielle und soziale
Versorgungsleistungen vermittelt. So beinhaltet die geforderte materieUe Famüienhilfe eine Aufstok-
kung des Kinder-, Wohn- und Erziehungsgeldes mit dem Ziel, einen ElternteU von der Notwendigkeit
zur Berufstätigkeit zu entbinden („obwohl sicher auch die Gefahr einer staatüchen Übervorsorgung
zu bedenken ist, müßte der Staat gewährleisten, daß ein ElternteU ganz für die Kinder da sein kann,
ohne daß finanzielle Engpässe auftreten"); verstärkte Hilfen soUen aUeinerziehenden Elternteilen
durch Einrichtung von Unterhaltsvorschußkassen gewährleistet werden, die Unterhaltszahlungen
sichern und Rechtshilfen bei Unterhaltsprozessen geben. Gefordert wird zugleich aber auch die
Entwicklung von Formen einer zugehenden sozialpädagogischen Famüienhüfe im StadtteU, die durch
ständige Präsenz und Kontaktnahme mögüche Famiüenprobleme in frühen Stadien ohne formeUes
Eingreifen „abfiltert"; die Stärkergewichtung des Famiüenkonzepts in der Arbeit des Allgemeinen
Sozialdienstes und der Erziehungsbeistandschaft; die sozialpädagogische Betreuung von „Schlüssel¬
kindern" im Stadtteil; die Verstärkung stadtteübezogener psychosozialer Famiüenberatungsange-
bote.
Präventive Wirkung wird hier also frühzeitig einsetzenden familienbezogenen Unterstüt¬
zungsformen zugeschrieben, welche verfügbare Sozialleistungen und materielle Versor¬
gungsleistungen integrieren und zugleich optimieren.
Prävention - dies zeigt diese kurze Übersicht-wird von den Sozialarbeitern in gewährten'
Kategorien sozialpädagogischen Handelns formuliert. Die vorgeschlagenen Vorbeu-
gungsmaßahmen sind auf die Vermittlung von Handlungskompetenzen und auf die
KanaUsierung familiärer Konflikte in akzeptierte Verarbeitungsformen ausgerichtet und
verbleiben somit in den Schienen „altbekannter" pädagogischer Rezepturen. Die struktu¬
rellen Rahmenbedingungen der Abweichungsproduktion hingegen - die Ungleichvertei¬
lungen sozialer Lebenschancen - werden systematisch ausgeblendet: Prophylaxe als
Ausgleich materieller Benachteiligung vor Entstehen der sozialen Auffälligkeit durch
einkommens- und strukturpolitische Strategien ist im präventionsbezogenen Alltagswis¬
sen sozialer Arbeit kein Thema (zur Pädagogisierung und damit Neutrahsierung sozialpo-
ütischer Indikationen in der Jugendhilfe vgl. ausführlich Böhnisch 1980, S. 196ff.).
Diese weitgehend „politikfreie" Formulierung des präventiven Handlungsprogramms
stellt eingespielte Interventionsorientierungen der jugendbezogenen Kontrollpraxis nicht
in Frage. Nicht eine neue aktive und ursachenbezogene Pohtik der Problemverarbeitung
zeichnet sich hier ab. Durch die vorsorgliche Ausblendung politisch formulierter Präven¬
tionsstrategien, deren Durchsetzung ja eine Einmischung in das Macht- und Interessen¬
spiel kommunaler Politik notwendig machen würde (vgl. Olk/Otto 1981; Mielenz
1981), sichert sich die Praktiker vielmehr eine relativ konfliktarme Position im Feld
kommunalpohtischer Auseinandersetzung. Der Preis dieser Selbstbeschränkung auf
„bewährte" pädagogische Interventionsverfahren ist aber, daß eine strukturelle Verände-
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rang benachteiügender SoziaUagen auch in Zukunft außerhalb der Reichweite behördli¬
chen Zugriffs bleibt.
2. Präventiver Zugriff: Strategie zur Kolonisierung familiärer Lebenswelten
Der gemeinsame Nenner der von den Praktikern programmatisch entworfenen Präven¬
tionsperspektiven ist der Gedanke der Frühintervention. Präventives Handeln darf nach
ihrer Einschätzung nicht erst am Endpunkt von Abweichungsgeschichten, dem „behand¬
lungsbedürftigen" Störverhalten, ansetzen, sondern muß auf eine vorgreifende Steuerung
der familiären Soziahsationspraxis gerichtet sein. Die aufgewiesenen Strategien der
Konversion, der Kompetenzvermittlung und der aktuellen Familiennothüfe haben das
gemeinsame Ziel, Eltern die Fähigkeit zu einer „eigenregulierten Normalsozialisation" zu
vermitteln bzw. bestehende Sozialisationsmängel durch frühzeitiges Eingreifen zu korri¬
gieren. Gefordert ist so ein feinmaschiges sozialpädagogisches Frühinterventionssystems,
das durch vorsorgliche Familienbetreuung kindliches Problemverhalten in der familiären
Lebenswelt selbst „einregelt". Die Verwirklichung des Präventionsanspruchs ist somit eng
verknüpft mit der Forderung nach einer weitergehenden Vergeselbchaftung familiärer
Sozialbation - dies freihch nicht im Sinne einer Substitution elterlicher Sozialisation durch
neu zu schaffende sekundäre Institutionen, sondern durch die sozialpädagogische Steue¬
rung der elterlichen Sozialisationsarbeit selbst. Prävention: eine neue staatliche Steue¬
rungsstrategie familiärer Soziaüsation.
Diese Funktionsbestimmung macht es möghch, den Stellenwert praktischer Präventions¬
konzepte im Kontext der „neuen" Jugendpohtik zu bestimmen. Die „neue" Jugendpolitik
(vgl. hierzu den 5. Jugendbericht der Bundesregierung 1980) ist gekennzeichnet durch das
Bemühen, eine „Politik sanfter und unsichtbarer Sozialkontrolle" durchzusetzen. Dieses
Bemühen dokumentiert sich in der aktuellen jugendpolitischen Diskussion u. a. in der
Forderung nach einer größeren „Lebensweltnähe" jugendpädagogischer Interventionen
und in der fortschreitenden Entwertung solcher Formen der sozialen Kontrolle, die die
abweichend sich verhaltenden Kinder und Jugendlichen aus ihren alltäglichen Lebenszu¬
sammenhänge herauslösen und sie in die geschlossenen Räume totaler Institutionen
(Zwangssozialisation in Heimerziehung und Strafvollzug) ausgrenzen. Begründet ist
dieser Rückzug des Staates aus den Revieren repressiver Sozialkontrolle vor allem in dem
Verlust legitimatorischer und fiskalischer Handlungsspielräume. Der Wechsel von der
lange geübten Ausgrenzungspraxis hin zu lebensweltbezogenen Kontrollverfahren erfüllt
in dieser Situation eine doppelte Funktion: Staatliche Kontrollpolitik kann so zum einen
gegenüber der Öffentlichkeit „Sozialstaatlichkeit", „Humanität" und „Liberalität"
demonstrieren und eingreifendes Handeln gegen drohende Legitimationseinbußen
sichern (symbolische Funktion); sie kann auf diese Weise zum anderen die Akkumulation
„unproduktiver" Kosten bremsen, die für die Durchführung ausgrenzender Maßnahmen
verausgabt werden müssen (ökonomische Funktion; zum strukturellen Hintergrund dieser
„Politik der Entkerkerung" vgl. Herriger 1980).
Dieser sich hier ankündigende Kurswechsel in der jugendbezogenen Kontrollpolitik aber
bedeutet nun keine Zurücknahme ordnungsstaatlicher Steuerungsfunktionen. An die
Stelle der herrschaftlichen Eingriffspraxis tritt vielmehr ein neuer Kontrolltypus, der die
Geltung gesellschaftlich erwarteter Verkehrsformen zunehmend durch Zugriff auf die
innere Natur des Menschen (Kolonisierung des Bewußtseins; vgl. ausführlich Foucault
1977) sicherstellt. Auch die hier aufgezeigten personenbezogenen Präventionsstrategien
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indizieren- gleichsam als gedankhche Vorwegnahmen einer möglichen zukünftigen Praxis
- diesen Kurswechsel. Sie konvergieren in der Forderung nach der Implementation eines
feinmaschigen Erfassungsrasters für famihenproduzierte Konflikte und Gefährdungen,
das seismographisch genau Brüche in der Familiensozialisation registriert und sie regulati¬
ven Verfahren unterwirft. Dieses problemsensible pädagogische „Frühwarnsystem" kann
jedoch nicht voraussetzungslos errichtet werden. Notwendige Randbedingungen der
Implementation sind: 1. die Dezentraüsierung und „Verörtlichung" der Sozialadministra¬
tion (vgl. Müller/Otto 1980); 2. die Kooptation von informellen Netzwerken (Nachbar¬
schaften; kirchliche Gemeinden usw.), die die Sozialadministration mit „Informationen
aus erster Hand" versorgen sollen; 3. die fortschreitende Vergesellschaftung der Eltern¬
rolle durch „Elternschulen". Famihenbildungsangebote usw.; und 4. der institutionelle
Ausbau und die familientherapeutische Neustrukturierung der Familienhilfe.
In dem Maße aber, in dem diese Randbedingungen einer präventiven pädagogischen
Praxis in die Wirklichkeit umgesetzt werden (und alle empirischen Befunde weisen
gegenwärtig in diese Richtung), gewinnt die JugendkontroUe ein praktikables Instrument,
das bislang nicht-öffentliche Reviere des Alltags der behördhchen Regulierung und
Reglementierung erschließt und auf diese Weise die Kolonbierungfamiliärer Lebenswel¬
ten durch die staatliche Ordnungsmacht unterstützt und vorantreibt. Unter der Leitformel
„Prävention" bildet sich so auch im Bereich staatlicher Jugendkontrolle eine Kontrollpra¬
xis heraus, die - auf Mauern und äußere Gewaltsymbole verzichtend und auf die
sozialökologisch-lebensweltliche Nähe der Interventionen bedacht - zunehmend alle
Lebensprobleme einem totalisierenden regulativen Zugriff unterwirft und staatliche
Ordnungsfunktionen in immer neue Bereiche des Alltags trägt. „Soziale Integration über
ein durchgängiges Muster der Psychologisierung sämtlicher Probleme, die sich im
gesellschaftlichen Lebenszusammenhang stellen, wird zu einem neuen Kontrolltypus, der
die Segregationspraxis ablöst... Mit der Aufhebung des Monopols zur Ausübung sozialer
Kontrolle durch totale Institutionen entwickelt sich ein feinmaschigeres Auffangnetz der
psychologischen Kontrolle, das sich einpaßt in die Strukturen der Alltagswelt und deshalb
einen hohen Grad von Anpassungsfähigkeit entwickelt. Es begleitet als Beratungs- und
Interventionssystem die Menschen in allen Lebensbereichen und ist flexibel und kreativ,
wenn es gilt, den psychosozialen Dienstleistungssektor zu erweitern, das Auffangnetz
noch engmaschiger zu knüpfen und die Zuständigkeit für neue Problem- und Krisenherde
zu beanspruchen" (Keupp 1978, S. 216f.; vgl. auch Müller 1981 und Habermas 1981,
Bd. 2, S. 522ff., der am Beispiel des Eltern- und des Schulrechts einen Zusammenhang
zwischen der zunehmenden Verrechtüchung von Lebenszusammenhängen und der inne¬
ren Kolonisierung verständigungsorientiert und kommunikativ strukturierter Sphären der
Lebenswelt formuliert).
Dieser kontrollpraktische Verwertungszusammenhang formulierter Präventionsperspek¬
tiven aber liegt weitgehend außerhalb des Wahrnehmungshorizonts der „psychosozialen
Dienstleistungsbetreibenden": Die berufspolitische Hoffnung, der eigenen Profession im
Vollzug der Implementation präventiver Interventionsverfahren neue Handlungsfelder
und erweiterte Arbeitsmärkte zu erschheßen (vgl. Floerecke/Herriger 1982), führt
hier zu einer partiellen „Betriebsblindheit". Diese interessengeteuerte Abstinenz gegen¬
über kritischen Argumenten, die die möglichen kontrollpolitischen Funktionen devianz-
bezogener Präventionsprogramme thematisieren, gilt es zu überwinden, will die soziale
Praxis nicht zur Errichtung eines allgegenwärtigen staatlichen Ordnungsapparats und zur
Totalisierung bürokratischer Kontrollzuständigkeit beitragen.
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